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318 DIE BERNER WOCHE

Sïiitf £aternen=£teber twtt (Ernft Ofer.
Sic Straßenlaternen.

SBk ftitb bie ftedenßeifeu ©efetleu,
ERü[[en bes Elacßts bie Straße erteilen,
Steden rußig an 9leih' unb ©lieb,
Elecßts unb tint's ohne Unterfcßieb.
©leid) eßernen Säumen ohne ©ejuieig,
tRaßman mir ein ben E3iirgerfteig
Unb unfer fcßarfes Elnge fcßant
3n niancße ©de, roo's bunfelt unb graut,
3n [title ©arten, mo's rafcßelt unb ßufcßt
Unb [icß ein fiiebespärcßen fufcßt.
Sie nächtigen Scßronrmer tiebeu uns nid)t.
Sie ineiben unfer eßrticßes fiicßt,
Sod) oftmals miiffen fie [idj bequemen,
Sor uns, fiaternen, [id) tücßtig 311 [cßämeu.
2Bir [eßen manchen mit miibem Sdjritt,
SBk hören ber Site ßattenben Sritt,
SBk [-eßen bie SBagen ooriiber fliegen,
Serfcßminben unb um bie ©de biegen,
Unb tolle SRen[d)en, bie [icß oerbraucßen
3n tüfterne, todenbe ©a[[en tauchen.
SBk brennen bis in ben ERorgett hinein
3m nebelfeucßten Sämmerfdjein
Utxb ßoren bas fiadjeu unb bas ©irren
Ein uns ooriiber nad) ôaufe [djmirren.
Umßatft uns [ogar ein truntener fiumpan,
San [eßen mir tatt unb oeräd)tlicß an
Unb benfen uns rooßl: bu armer SBicßt,
3rür bkß i[t p gut unfer [djüßenöes fiicßt,
Saß' uns in [Ruße! -- 3m SRorgenroinb
fiöfcßen mir uns, [inb [tarr unb blinb,
Sinb [teife ©efetten, 311 nicßfs mehr roert,
fieblos, oon Sag unb Sonne oetäeßrt.

Sie Sigttallaterae.
3d) brenne, bidjt an bie EBeicße gebudt.
ERein rotes fieben ftadert unb 3udt,
Sßo [icß bie Sdjiieneupaate [djneiben.
5tein üicßt mag rooßl mein Safein treiben.
Ser ©itjug bomnert burd) bie Eiacßt
ER it [einer [cßlafenben ERen?d)enfradj't.
Sie EBeicße eqitteirt. ©in £jebelbrud
3m Stellroert' brüben. ©in Schlag, ein Sind.
Ser Strang i[t Bereit, ©s jagt unb brauft,
©s rattert unb rollt, es [ingt unb [au[t.
Sorbei bet 3ug, in bas Suntet ßinein.
SBkb morgen er glüdlicß am 3tele [ein?
ERein fiicßt brennt roeiter, [o fladerrot.
SBer roeiß, ob nicßt ber EBärter Sob
©inmat bie falfcße EBeicße [teilt
Unb [eine blutige ©rnte ßält
Eluf Srümmern unb fieidjen?... Sann mär es aus,
ERein fiicßt erlöfcßte in 3ammer unb ©raus.
E3eroiaßr' ©ucß bie Eladjt! Elod) lebt mein fiidfi
Eltt bie EBeicße gefcßmiegt. Ser ERorgeu bridjt
Elus Sämmergrau. Sie. E3flid)t geßt um.
Ser EBärter Iöfcßt micß, ©rtaltet unb ftumm
Sräutn' id) am Sage, bis mieber 3ur Eiacßt
ERein rotes, mutiges fieben erroacßt.

E3ogettlampett itt ber Elllee.

EBir ieucßteu ßocß oon Saum 311 Saum
Sernßin im [djattenbunflen Elaum
Unb [cßntiiden ber Säume Silhouetten
ERit unfern golbenen Straßlenfetten.
EBirr, um ben märcßenbellen firan3
Ser jjalter ©audelfpiel unb Saii3,
3u naße oft bem beißen fiicßt,
Sis einer [eine glügtein bridjt
Unb finît unb fällt. 3n bem ©e3roeig
©in Sucßfinf [taunt auf [einem Steig

Unb flattert über Sraßt unb Seile
Ells märe [cßou ber Sag 3ur Stelle.
EBenn 3roeie unten ftüfternb geß'n
Unb mir bie junge ERiitne [eß'n
3n ißretu [ttlloerfdjiroieg'neu ©lüd,
Sann ßält fein Sitnfel uns äurüd,
3u [cßenten ben Serliebten gau3
Sen allerfcßönften Straßlentrans.

Ses Serges fieucßtett. (Elm ©urtett.)
Scßtante, ßoße SRafte ragen
Ueber bunîlen Sann unb Sal,
ERüffen untre fieucßten tragen
Unb ben fternenßetten Straßl.
Son ber 3uppe grüßt bas @läit3en
Sief bie Stabt mit ißrem Som,
©arten, bie [ie mann umtranjeu,
Unb ben licßtbefäten Strom.
EBanbermiibe ERenfcßeu [cßauen
Etadjt um Etacßt 3U uns ßittan,
Eteues hoffen aufsu bauen
Ueber ißrer ©rbenbaßn.

Elber unfre fieucßten [djroinben
3n ber monbesßeflen Eiacßt,
Unb bes Rimmels Sterne fiinbcn
©ine s Scßöpfers ero'ge Skadjt.

Scßtante, ßoße SRafte ragen,
Sod) bie fikßter, roie oergrämt.
Sämnteru, gleich erftorb'neti filagen.
Sou bes Rimmels .©ta 113 befcßämi.

3er Scßetnroerfer.
Sielmeilenmeit erftredt [icß mein Sereid),
Unb einem ungeheuren Süßler gleid)
Saft' icß mid) über EBalb unb Orlur unb Sügel.
Sagßeil mirb unter meinem Ofliigei
Serborg'nes, [cßattenbunfles Sdjemenleben.
Surd) nädjt'ge SRenfcßen sudt bes fiicßts ©rbebeti,
Sie [mßen meines SBunbers jäße Seite
Unb bliden bergroärts nad) ber Strahlenquelle.
Sie tteinfte 3furdje, jebe Straßenfalte,
Sie mirb 3um Scßrunb, 3ur ungeahnten Spalte.
EBie ein fyantom blißt auf bas [cßnelle Elab
Eluf ebnem ^aßrbamrn, jeßt eilt EBellenpfab.
Sielmeilenmeit, auf einen Serg gebaut
Sirgt mid) ein Saus. Sarinneu lebt unb [cßaut
Ser ERenfdjen ®ei[t unb bes ©rfinbers Rraft,
Sie meinen Straßl, bas EBunberlicßt erfcßafft. —

£>ier bliße icß burcß friebensftilles Sanb,
Socß bort, roo einft bie SBelt in 2rlarnmen [taub,
EBo Eiacßt um Eiacßt bie fjjeuerfcßlünbe [pien
Eluf Äämpfer, bie mit rouitben, [tarren 3nien
3n ißren büftern, buntpfen ©räben lagen,
Elus btanïer EBeßr ben Sob hinaus 3U tragen,
Sa mar mein Straßl ber unbarmßer3'ge Sob.
EBenn er bie Eiacßt burcßfpäßenb, aufgeloht,
Sen 0reinb aus turjem Schlummer aufge[d)tedt
Unb ein oerborgnes ERenfdjenäiel entbedt,
Sann [außen heulenb fräcßenbe ©rannten
Unb ihrer ©ifenfplitter graufe Saaten
©rfdjlugen jäh in meinem grellen Bicßt
Ser mut'gen Stampfer frifcße fiebens[d)icßt.
So marb icß eines Strieges 5lammen[cßrift...
EBenn bid) in unfe'rm fianb mein fieucßten trifft
Unb" EBalb unb fjlur in [ommerlidjen Eläcßten
ERit meinem ©lau3 bas bunfle ©rün burcßflecßten,
Sann nimm mid) auf roie eines Rimmels ©ruß.
Elocß [djüßt ber fyriebe beinen EBanberfuß,
Unb [cßroinbet meines fiicßtes heller Schein,
Sann gehe froh in beine Eiacßt hinein.

318 VIL LLKNLK M0LNL

Fünf Laternen-Lieder von Ernst Oser.
Die Straßenlaternen.

Wir sind die steckensteifen Gesellen.
Müssen des Nachts die Straße erhellen.
Stehen ruhig in Reih' und Glied,
Rechts und lints ohne Unterschied.
Gleich ehernen Bäumen ohne Gezweig.
Rahmen wir ein den Bürgersteig
Und unser scharfes Auge schaut

In manche Ecke, wo's dunkelt und grant,
In stille Gärten, wo's raschelt und huscht
Und sich ein Liebespärchen kuscht.
Die nächtigen Schwärmer lieben uns nicht.
Sie meiden unser ehrliches Licht,
Doch oftmals müssen sie sich bequemen,
Vor uns, Laternen, sich tüchtig zu schämen.
Wir sehen manchen mit müdem Schritt,
Wir hörein der Eile hallenden Tritt.
Wir sehen die Wagen vorüber fliegen,
Verschwinden und um die Ecke biegen.
Und tolle Menschen, die sich verbrauchen
In lüsterne, lockende Gassen tauchen.
Wir brennen bis in den Morgen hinein
Im nebelfeuchten Dämmerschein
Und hören das Lachen und das Girren
An uns vorüber nach Hause schwirren.
Umhalst uns sogar ein trunkener Kumpan,
Den sehen wir kalt und verächtlich an
Und denken uns wohl: du armer Wicht,
Für dich ist zu gut unser schützendes Licht,
Laß' uns in Ruhe! — Im Morgenwind
Löschen wir uns, sind starr und blind.
Sind steife Gesellen, zu nichts mehr wert,
Leblos, von Tag und Sonne verzehrt.

Die Signallaterne.
Ich brenne, dicht an die Weiche geduckt.
Mein rotes Leben flackert und zuckt,

Wo sich die Schienenpaare schneiden.
Kein Licht mag wohl mein Dasein neiden.
Der Eilzug donnert durch die Nacht
Mit seiner schlafenden Menschenfracht.
Die Weiche erzittert. Ein Hebeldruck
Im Stellwert drüben. Ein Schlag, ein Ruck.

Der Strang ist bereit. Es jagt und braust.
Es rattert und rollt, es singt und saust.

Vorbei der Zug, in das Dunkel hinein.
Wird morgen er glücklich am Ziele sein?
Mein Licht brennt weiter, so flackerrot.
Wer weiß, ob nicht der Wärter Tod
Einmal die falsche Weiche stellt
Und seine blutige Ernte hält
Auf Trümmern und Leichen?... Dann wär es aus,
Mein Licht erlöschte in Jammer und Graus.
Bewahr' Euch die Nacht! Noch lebt mein Licht
An die Weiche geschmiegt. Der Morgen bricht
Aus Dämmergrau. Die Pflicht geht um.
Der Wärter löscht mich. Erkaltet und stumm
Träum' ich am Tage, bis wieder zur Nacht
Mein rotes, mutiges Leben erwacht.

Bogenlampen in der Allee.
Wir leuchten hoch von Baum zu Baum
Fernhin im schattendunklen Raum
Und schmücken der Bäume Silhouetten
Mit unsern goldenen Strahleinketten.
Wirr, um den märchenhellen Kranz
Der Falter Gauckelspiel und Tanz,
Zu nahe oft dem heißen Licht,
Bis einer seine Flüglein bricht
Und sinkt und fällt. In dem Gezweig
Ein Buchfink staunt auf seinein Steig

Und flattert über Draht und Helle
Als wäre schon der Tag zur Stelle.
Wenn zweie unten flüsternd geh'n
Und wir die junge Minne seh'n

In ihrem stillverschwieg'nen Glück,
Dann hält kein Dunkel uns zurück,

Zu schenken den Verliebten ganz
Den allerschönsten Strahlenkranz.

Des Berges Leuchten. (Am Gurten.)
Schlanke, hohe Mäste ragen
Usber dunklen Tann und Tal,
Müssen unsre Leuchten tragen
Und den sternenhellen Strahl.
Von der Kuppe grüßt das Glänzen
Tief die Stadt mit ihrem Dom,
Gärten, die sie warm umkränzen,
Und den lichtbesäten Strom.
Waudermüde Menschen schauen
Nacht um Nacht zu uns hinan,
Neues Hoffen aufzubauen
Ueber ihrer Erdenbahn.

Aber unsre Leuchten schwinden
In der mondeshellen Nacht,
Und des Himmels Sterne künden
Eines Schöpfers ew'ge Pracht.

Schlanke, hohe Mäste ragen,
Doch die Lichter, wie vergrämt.
Dämmern, gleich erstorb'nen Klagen,
Von des Himmels Glanz beschämn

Der Scheinwerfer.
Vielmeilenweit erstreckt sich mein Bereich,
Und einem ungeheuren Fühler gleich
Tast' ich mich über Wald und Flur und Hügel.
Taghell wird unter meinem Flügel
Verborg'nes, schattendunkles Schemenleben.
Durch nächt'ge Menschen zuckt des Lichts Erbeben.
Sie suchen meines Wunders jähe Helle
Und blicken bergwärts nach der Strahlenquelle,
Die kleinste Furche, jede Straßenfalte,
Sie wird zum Schrund, zur ungeahnten Spalte.
Wie ein Fantom blitzt auf das schnelle Rad
Auf ebnem Fahrdamm, jetzt ein Wellenpfad.
Vielmeilenweit, auf einen Berg gebaut
Birgt mich ein Haus. Darinnen lebt und schaut
Der Menschen Geist und des Erfinders Kraft,
Die meinen Strahl, das Wunderlicht erschafft. -
Hier blitze ich durch friedensstilles Land,
Doch dort, wo einst die Welt in Flammen stand,
Wo Nacht um Nacht die Feuerschlünde spien
Auf Kämpfer, die mit wunden, starren Knien
In ihren düstern, dumpfen Gräben lagen.
Aus blanker Wehr den Tod hinaus zu tragen,
Da war mein Strahl der unbarmherz'ge Tod.
Wenn er die Nacht durchspähend, aufgeloht,
Den Feind aus kurzem Schlummer aufgeschreckt
Und ein verborgnes Menschenziel entdeckt,
Dann sausten heulend krachende Granaten
Und ihrer Eisensplitter grause Saaten
Erschlugen jäh in meinem grellen Licht
Der mut'gen Kämpfer frische Lebensschicht.
So ward ich eines Krieges Flammenschrift...

Wenn dich in unserm Land mein Leuchten trifft
Und Wald und Flur in sommerlichen Nächten
Mit meinein Glanz das dunkle Grün durchflechten,
Dann nimm mich auf wie eines Himmels Gruß.
Noch schützt der Friede deinen Wanderfuß.
Und schwindet meines Lichtes Heller Schein,
Dann gehe froh in deine Nacht hinein.
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